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arctos weist nämlich der Schädel des Höhlenbären einen sog. „stop" auf, einen
Absatz zwischen Nasenwurzel und Stirn (Abb. 6). Dies erlaubt es in verschie
denen Fällen, mit großer Wahrscheinlichkeit zu entscheiden, ob man es mit
der Wiedergabe eines Höhlenbären oder eines Braunbären zu tun hat. Als
Beispiel seien magdalénienzeitliche Bärendarstellungen aus Les Combarelles
und Santimamine gewählt (Abb. 7 u. 8).

In Hinsicht auf die Interpretation eiszeitlicher Tierdarstellungen muß
außerdem geprüft werden, ob man es im einzelnen mit Wiedergaben männlicher
oder weiblicher Tiere, junger oder ausgewachsener Individuen zu tun hat;
ferner darf mit der Möglichkeit der Unterscheidung von Wald- oder Tun
draarten, Gebirgs- oder Flachlandspezies usw. gerechnet werden. Dabei ist es
allerdings notwendig, daß man sich auch über das Vorhandensein stilistischer
Besonderheiten Rechenschaft gibt, die chronologisch, regional oder kulturell
bedingt sein können, z. B. die verhältnismäßig zahlreichen Equiden-Darstel-
lungen mit übermäßig dickem Bauch, die von einigen Forschern mit Vermeh
rungszauber in Verbindung gebracht werden. Es sollte aber nicht übersehen
werden, daß zum Teil sehr deutliche männliche Geschlechtsmerkmale ange
bracht sind; hier kommt eine Deutung als trächtige Muttertiere nicht in Frage.
Andere Spezialisten vertreten eine abweichende Auffassung, so z. B. J. Blan
chard, der in bezug auf einige dieser Darstellungen sagt, daß „cette très belle

Abb. 7 Gravierung eines Höhlenbären aus der Höhle Les Combarelles, Dordogne.


